
Worüber streiten sich  
die Paare, die zu Ihnen in 
die Therapie kommen?
Die beliebtesten Schlachtfelder 
sind Kindererziehung und Geld, 
Ordnung und Sauberkeit, Auf-
teilung der Haushaltarbeiten, 
Gesundheit und Alkohol, Her-
kunftsfamilien und Aussenkon-
takte und – besonders irr – die 
Sexualität.
Streit über Sex ist irr?
Ja, richtig irr! In einer festen 
Beziehung gedeiht ja Körper-
lust meist nur in einem gastli-
chen Klima. Miese Stimmung 
und Krieg sind wie ein tropfnas-
ser, stinkender Lappen, der ero-
tisches Feuer erstickt.
Ist Streiten per se 
schlecht?
Schlecht nicht, aber daneben. 
Streit wird generell verharmlost 
als «reinigendes Gewitter» oder 
«Dampf ablassen». In Wirklich-
keit ist er eine kümmerliche 
Endmoräne aus der Steinzeit. 
Viele Paare beklagen, dass sie 
keine «Streitkultur» hätten. Aber 
man muss sich entscheiden: 
Entweder man hat Kultur oder 
Streit. Beides geht nicht.
Wie können Paare mit­
einander Konflikte  
besprechen, ohne sich in 
die Haare zu geraten?
Ich bin ja häufig dabei, wenn 
Paare sich anschreien. Mein Ein-
druck ist ganz klar: Die schreien 
einander an, weil sie hoffen, die 
Schwerhörigkeit des anderen zu 
durchdringen. Das heisst, beide 

sind verzweifelt, weil sie sich 
kein Gehör verschaffen können.
Man gerät sich also in  
die Haare, weil man nicht 
gehört wird?
Genau. Statt zuzuhören, rede ich 
drein oder bereite innerlich die 
Antwort vor. Das macht meinen 
Partner rabiat, und ich werde 
dann natürlich auch stinksauer 
und lärmig.
Wie kann man die  
Eskalation eines 
Gesprächs verhindern?
Das Naheliegendste ist natür-
lich, dass man statt Vorwürfe 
Vorschläge macht und dann ge-
schmeidig 
miteinander 
verhandelt. 
Das kennt 
man doch gut 
vom Umgang 
mit anderen 
Leuten über-
all sonst im 
Leben. Man fängt ja nicht gleich 
ungehobelten Zank an, wenn 
man unterschiedlicher Mei-
nung ist.
Zu Hause sind halt mehr 
Emotionen im Spiel.
Eben! Die Liebe zum Beispiel. 
Die Liebe verpflichtet mich zur 
gleichen Freundlichkeit meinem 
Nachbarn gegenüber. Dann er-
übrigt sich der Streit. Am Streit 
erkennt man, dass der Respekt 
voreinander weg ist.
So einfach ist das aber 
nicht. Wenn einer verärgert 
ist über den anderen, 

kann er ihn nicht freund­
lich anlächeln.
Also müsste ich unbedingt ler-
nen, mit den Vorwürfen der 
Partnerin zurechtzukommen. 
Ich könnte aufhören, mich dau-
ernd reflexartig zu verteidigen 
und zu rechtfertigen. Stattdes-
sen würde ich anfangen, mich 

dafür zu in-
teressieren, 
was ihr das 
Leben mit 
mir im Mo-
ment stres-
sig macht.
Was kann 
ein Paar 

sonst noch ändern?
Viele Paare sind streitanfällig, 
weil sie sich zu wenig um den 
Beziehungskomfort kümmern. 
Auf einem Wüstenboden gedei-
hen vor allem Disteln und Dor-
nen. Jede Beziehung ist ange
wiesen auf Investitionen, die das 
zweisame Leben wohl und woh-
lig machen. Der unentbehrlichs-
te Rohstoff der Liebe ist die Zeit. 
Wenn alles andere wichtiger ist 
als wir zwei als Paar, wird unser 
Binnenklima rau und gewittrig. 
An der Beziehungs-Wellness zu 
sparen lohnt sich also nicht.

«Gut streiten in Paarbeziehungen»  
ist das Hauptthema der nächsten 
«Puls»-Sendung vom Montag, 30. Juni,  
21.05 Uhr, auf SRF 1.

Konkret?
Wenn einer der Partner aus dem 
Haus geht oder wiederkommt, 
lassen sich daraus bedeutsame 
nährende Begegnungsmomente 
machen. Ebenso aus dem ge-
meinsamen Einschlafen und 
Aufwachen. Oder das Paar sollte 
dafür sorgen, dass es den Faden 
zueinander nicht verliert: Indem 
die beiden jeden Tag kurz be-
richten, was sie erlebt haben, 
innen und aussen. Und das 
ohne Ratschläge oder Kritik des 
anderen.
Wann sollte sich ein Paar, 
das viel streitet, an einen 
Therapeuten wenden?
In einem guten Moment könn-
ten die beiden die Grundregel 
vereinbaren: Sobald einer von 
uns das bestimmte Gefühl hat, 
den Faden zum anderen total 
verloren zu haben, organisieren 
wir externe professionelle Be-
gleitung. Wir streiten uns also 
nicht auch noch über die Thera-
peutenfrage.
�  Interview: Nicole Westenfelder

«Der unentbehrlichste Rohstoff der Liebe ist die Zeit»:  
Klaus Heer, 70, ist Psychologe, Paartherapeut und Autor.

Echte Begegnung statt Schlachtfeld: 
Paartherapeut Klaus Heer erklärt, wie 
zweisames Leben wohlig bleiben kann. 

«streit wird 
verharmlost»

  «Entweder man  
     hat Kultur oder  
  Streit. Beides  
	 geht nicht.»
          Klaus Heer, Paartherapeut
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